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Die Temperaturwerte in Grad Celsius, sowie der Ozon-Höchstwert werden in einem Zeitraum von 24 Stunden
(vorgestern 16 Uhr bis gestern 16 Uhr) ermittelt. Der Ozon-Grenzwert liegt bei 180µg/m3.

DAS WETTER HEUTE, SAMSTAG, 19. NOVEMBER 2016

DichteWolken bringen Regen,manchmal
gießt eswie aus Kübeln. Dazuweht fri-
scherWind. AmSonntagmeist trocken.

So. Mo.

Höchste Temp. 15.3 °C
Niedrigste Temp. 7.1 °C
Niederschlagsmenge 6.2 l/m2

Windgeschwindigkeit 14.0 km/h
Ozon (O3) 72 µg/m3

VORSCHAU

DAS WETTER GESTERN

Di.

7°/ 2°

Sonnenaufgang: 7.39 Uhr
Sonnenuntergang: 16.40 Uhr

MONDPHASEN

Di.
29. 11.

Mo.
21. 11.

Mo.
7. 11.

Mo.
14. 11.

Wenigstens die Liebe kann die Tübinger Neckarbrücke noch tragen. Bild: Sommer

Whatsapp, Telegram, Insta –
Immer mehr solcher Messenger-
Apps fürs Smartphone beliefert
Tagblatt-Online mit den wichtigs-
ten Nachrichten des Tages und
mit Links zu den besten Geschich-
ten. Die Anmeldung funktioniert
ganz einfach:
tagblatt.de/Whatsapp

@ tagblatt.de

Erinnern Sie sich manchmal noch
an die große Zeit der Friedensbe-
wegung in den achtziger Jahren?
Millionen Menschen haben für die
Abschaffung der Atomwaffen de-
monstriert.

Das geteilte Deutschland war
damals gespickt mit atomaren Ra-
keten, jeweils auf den „feindlichen“
Teil im Westen oder Osten gerich-
tet. Das gigantische Wettrüsten im
Kalten Krieg der Großmächtewur-
de immer bedrohlicher. Ein dritter
Weltkrieg hätte auf deutschem Bo-
den begonnen. Zum Glück blieben
wir verschont.MankannesFügung
nennen. Viele Menschen auf allen
Seiten haben mutig und gewaltfrei
dazu beigetragen, dass der „Eiserne
Vorhang“ fiel. Eswurde abgerüstet.

Die Mächtigen spielen aber im-
mer noch mit dem atomaren Feuer,
obwohl ein Atomkrieg nicht zu ge-
winnen ist. Weltweit gibt es zirka
15000 Atomwaffen. Genug, um die
Erdevielfach indieLuft zu jagen.

Deutschland ist bis heute nicht
atomwaffenfrei. Man nennt das
„nukleare Teilhabe“. Im Bundes-
wehrstandort Büchel (Eifel) lagern
US-Atomsprengkörper. Sie werden
übrigens gerade modernisiert. Im
„Ernstfall“ könnten deutsche Sol-
daten einen Befehl zum Einsatz
dieserWaffen erhalten.

Nicht nur atomar wird aufgerüs-
tet. Weltweit wurde im Jahr 2015
die unvorstellbare Summe von fast
1,8 Billionen Dollar ausgegeben.
Die Staaten neigen zumilitärischen
Lösungen. Es gibt jedoch ein gro-
ßesHoffnungszeichen:

In der Technischen Universität
Berlin fand vor wenigen Wochen
die weltgrößte Friedenskonferenz
statt. Über 800 Teilnehmer aus 80
Ländern haben sich zum Thema
„Abrüsten – für ein Klima des Frie-
dens“ getroffen. Sie waren sich ei-
nig: Noch mehr Waffen kann sich
die Welt nicht leisten. Die finanzi-
ellen Mittel werden dringend ge-
braucht, um Armut, Ausbeutung,
Hunger und ökologische Zerstö-
rung zu bekämpfen. Ein Redner
sagte: „Wenn wir uns die Welt an-
schauen: marodierende Staaten,
außerdem Psychopathen, die an
der Macht sind – denen darf man
nichtAtomwaffenüberlassen.“

Von unserem Staat erwarte ich,
dass er schnell für den Abzug die-
ser furchtbaren Waffen in Büchel
sorgt. Außerdem sind dieMittel für
die zivile Lösung von Konflikten
massiv aufzustocken. Uns allen
möchte ich die gute Botschaft des
Friedens, der Versöhnung und der
Achtung des Lebens ans Herz le-
gen. Mit demGruß des Hl. Franzis-
kus schließe ich: „Pace e bene -
FriedenundGüte seimit Ihnen.“

Hier schreiben kirchliche Mitarbeiter/
innen aus dem Evangelischen Kirchen-
bezirk und dem Katholischen Dekanat im
wöchentlichen Wechsel.

Frieden
ohneWaffen

Wort zumSonntag

Gisela
Mehling,
Pax-Christi-Gruppe
Mössingen

as für eine Woche
großartiger Frauen im
Hörsaal 25 des Kup-
ferbaus: erst die ame-

rikanische Poetik-Dozentin Siri
Hustvedt; dann, am Donnerstag,
die mexikanische Architektin Ro-
zana Montiel. Trotz der unter-
schiedlichen Disziplinen scheint es
eineVerknüpfung zu geben: die Be-
deutung von Kommunikation und
Vermittlung für die eigeneArbeit.

Rozana Montiel, eine vielfach
ausgezeichnete, international be-
kannte Architektin, zeigte als Gast
in der Tübinger Reihe „Architektur
heute“ keine spektakulären Bauten.
Sie konzentrierte sich auf die Pro-
zesse der Erkundung und des Dia-
logs mit den späteren Nutznießern
ihrer stadtplanerischen „Interven-
tionen“. Es ist in derTat ein eingrei-
fendes Vorgehen – in die gleichgül-
tige Ödnis von Stadtquartieren am
Rand einer Megastadt wie Mexico
City, aber auch in die Wahrneh-
mung und das Selbstgefühl der Be-
wohner.

AmAnfang steht immer eineArt
Forschungs-Expedition in den Ist-
Zustand. Die kann ganz konkret so
aussehen, dass die interdisziplinä-
ren Teams, die Montiel um sich
schart, die Bewohner eines Stadt-

W
viertels auffordern, doch mal ge-
meinsamdenkleinenVulkan zube-
steigen, der gleich hinter ihren
Häusern aufragt. Die gemeinsame
Wanderung („sie haben so etwas
noch nie gemacht“) und der Blick
von oben schaffen die Nähe unter-
einander und die nötige mentale
Distanz zu dem Ort, den sie ge-
meinsamneugestaltenwollen.

In solchen Straßen-Workshops
erfahren die Stadtplaner nicht nur
von Bedürfnissen und Defiziten.
Sie schulen umgekehrt das Laien-
Empfinden für Raum und Licht,
Geräusche und das Unverwechsel-
bareder eigenenUmgebung.

Kriminalität und Sicherheit sind
ein großes Thema in Riesenstäd-
ten. Mexico City ist mit knapp 21
Millionen Einwohnern die viert-
größte der Welt. Gegen die Gefahr
aus unbelebten, dunklen Zonen
schützen sich die Einwohner mit
Zäunen – und machen damit den
knappen öffentlichen Raum voll-
endsunbenutzbar.

In einem Fall konnten Montiel
und ihre Mitstreiter die Eigentü-
mer der kleinen Hausparzellen da-
von überzeugen, die Zäune abzu-
bauen und Raum zu gewinnen für
ein Nachbarschaftszentrum: einen
Platz, der von einer Galerie vielsei-

tig nutzbarer Räume umgeben ist.
Dort spielen nun Kinder, oder sie
besuchen die integrierte Bücherei,
es finden Open-Air-Filmvorfüh-
rungen statt, Recycling-Workshops,
jede Menge Begegnung. Das Un-
heimliche ist weg, die Kriminalität
gebannt.

Das Neue an der Arbeit von
Montiel ist, dass die Architekten
nicht immer in einem Auftrag han-
deln. Sie decken aus eigenem An-
trieb stadträumliche Missstände
auf, recherchieren Ursachen und

Bedingungen, entwickeln Lösun-
gen, die nicht viel kosten müssen.
Manchmal hilft ihnen dann eine
Projektfinanzierung (auch aus in-
ternationalen Töpfen) oder ein Sti-
pendium bei der Verwirklichung.
Montiel räumt aber ein, dass sie ih-
re Stadtreparatur-Tätigkeit auch
querfinanziert über die Honorare
aus individuellenBau-Aufträgen.

Wenn sie vom Bauen spricht,
meint Montiel nicht nur Häuser.
„Wir bauen Vertrauen“, sagt sie
über ihre Arbeit mit den Stadtteil-
Bewohnern. Der Beitrag der Archi-
tekten zumProjekt ist für sie vor al-
lem „die Fähigkeit, über Räume
strategischnachzudenken“.

Die 44-Jährige vertritt eine neue
Architektengeneration, die den so-
zialen Zusammenhalt als Grundla-
ge des Urbanen nicht aus den Au-
gen verliert. Sicher kein Zufall, dass
dieses Planen „von unten nach
oben“ und dieses neue Selbstver-
ständnis der Architekten vor allem
in den Mega Cities der aufstreben-
den Länder gedeiht. Aber die alte
Welt kann davon lernen. Auch in
Tübingen ließe sich so mancher
Planungskonflikt entkrampfen,
wenn die Betroffenen rechtzeitig
und ohne fertiges Projektpaket ein-
bezogenwürden.

Architektur heuteDiemexikanische Architektin RozanaMontiel zeigte imKupferbau,wie
Planungsprozessemit den Bewohnern vernachlässigte Stadtquartiere beleben. Von Ulrike Pfeil

Alltagsorte in derMegaCity
Spielraum für Kinder, Treffpunkt für die Nachbarschaft in einem der vielen Vororte von Mexico City: Wo früher eine von Zäunen umstellte No-Go-
Area war, schuf die Architektin Rozana Montiel zusammenmit den Anwohnern einen Ort für Aufenthalt und Identifikation. Bild: Büro Montiel

Rozana Montiel Privatbild

Philipp Koebnik ist vielen
Leserinnen und Lesern be-

reits durch die Autorenzeile bei
Artikeln bekannt. Der gebürtige
Berliner ist in Reutlingen aufge-
wachsen, hat in TübingenGe-
schichte und imNebenfach Religi-
onswissenschaft studiert undmit
sehr gutenNoten abgeschlossen.
Die Tür zumTAGBLATTwar für
ihn eineHospitanz imOktober
2014. Seitdem schrieb „koe“ –wie

sein Kürzel lau-
tet – als freier
Mitarbeiter, zu-
nehmendmehr,
vielseitiger und
besser. Seit No-
vember nun ist
der 31-Jährige
Volontär. Jour-
nalist ist er aus
Überzeugung:
„Um sich eine

fundierteMeinung bilden zu kön-
nen, ist es unerlässlich, gut infor-
miert zu sein. Darin sehe ichmei-
ne Aufgabe als Journalist: Diffe-
renziert zu berichten und so die
Öffentlichkeit über Ereignisse und
Zusammenhänge aufzuklären.“
AmLokaljournalismus reizt Ko-
ebnik besonders, „wie sich die
großen gesellschaftlichenThe-
men vorOrt, sozusagen imKlei-
nen, widerspiegeln“.

Michael Frammelsberger
hat ebenfalls sein Volonta-

riat imNovember begonnen und
zuvor in Tübingen seinenMaster
in Geschichte gemacht. Davor hat
der 1991 inOberkirchGeborene
auf Bachelor Geschichte und

Fachjournalis-
tik Geschichte
an der Justus-
Liebig-Univer-
sität in Gießen
studiert. Er
sammelte durch
Praktika und
freieMitarbeit
bei Zeitungen –
unter anderem
einer Lokalaus-

gabe der Frankfurter Rundschau –
erste Erfahrungen im Journalis-
mus. Den Beruf ergreift er, weil
ihmwichtig ist, die Öffentlichkeit
über verschiedenste Themen zu
informieren, auch durchGewich-
tung zu orientieren. An einer Lo-
kalzeitung gefällt „frm“ vor allem
die Abwechslung: „Im Lokalen
gibt es eine große Bandbreite an
Themen. Undman lernt jedenTag
neueMenschen kennen.“ Im ers-
ten Jahrwird Frammelsberger un-
sere Reutlinger Redaktion unter-
stützen. Gernot Stegert

Aufklären durch
informieren

Innenseite

PhilippKoebnik
Bild:Metz

M.Frammels-
berger Bild:Haas

Tübingen. Das Bürgerbüro Stadt-
mitte und das Ausländeramt der
Stadt Tübingen erhalten ein
neues Aufrufsystem. Das wird
am Mittwoch, 23. November,
und Donnerstag, 24. November,
installiert. An diesen Tagen gel-
ten deshalb geänderte Öffnungs-
zeiten. Das Gebäude Bürgeramt,

Schmiedtorstraße 4, bleibt am
Mittwoch geschlossen. Davon
betroffen sind das Bürgerbüro
Stadtmitte, die Fachabteilung
Ordnung und Gewerbe, die
Fachabteilung Verkehrsrecht
und Ordnungswidrigkeiten so-
wie die Stadtkasse. Auch das
Standesamt und das Ausländer-

amt sind – wie jeden Mittwoch –
geschlossen. Das Bürgerbüro
Stadtmitte schließt am Donners-
tag, 24. November, bereits um
12.30 Uhr statt um 16 Uhr. Am
Vormittag kann es dort wegen
der Installation und Umstellung
zu längeren Wartezeiten kom-
men. Das Ausländeramt hat am

Donnerstag, 24. November, aus-
nahmsweise ganztags geschlos-
sen. Alle Abteilungen sind auch
während der Installationsarbei-
ten zu den üblichen Zeiten tele-
fonisch erreichbar. Diese sind
montags bis donnerstags von 8
bis 16 Uhr und Freitag von 8 bis
13 Uhr. ST

AmMittwoch und amDonnerstag sind städtische Ämter teilweise geschlossen
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